
    
      [image: Cover]
    

  



T. C. Bridges

Archibald Grosvenor in Australien: Kriminalroman









                    
                    
UUID: f9ae85c9-2950-4fcb-925b-a74ecc310389

Dieses eBook wurde mit Write (https://writeapp.io) erstellt.






    
    Inhaltsverzeichnis


	
Archibald Grosvenor in Australien: Kriminalroman



	
Copyright



	
Vorwort



	
Über den Autor: T. C. Bridges (1868–1944)



	
Teil 1



	
Teil 2



	
Teil 3



	
Teil 4



	
Teil 5



	
Teil 6






Orientierungspunkte


	
Titelseite



	
Cover



	
Inhaltsverzeichnis



	
Buchanfang






        
            
                
                
                    
                    
                        Archibald Grosvenor in Australien: Kriminalroman
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    
 T C
Bridges


 






Ein skrupelloser Mord in der Londoner Finanzwelt. Ein unschuldiger
Erbe auf der Flucht. Ein Millionenvermögen, das auf seinen wahren
Besitzer wartet.


Der brillante Detektiv Archibald Grosvenor reist ans andere Ende
der
Welt, um den verschollenen Erben Maurice Hammond zu finden. Doch
statt eines einfachen Auftrags erwartet ihn die gnadenlose Wildnis
des australischen Outbacks – und die brutale Buschräuberbande des
mysteriösen Captain Glyde, die das Land terrorisiert.


Während Grosvenor sich durch Stürme, verheerende Waldbrände und
die unendliche Wüste kämpft, wird ihm klar, dass der Mord in London
und die Verbrechen in Australien auf schockierende Weise
miteinander
verknüpft sind. In einem tödlichen Netz aus Gier, Täuschung und
falscher Identität wird der Jäger selbst zum Gejagten.


Wird es ihm gelingen, das dunkle Geheimnis zu lüften, bevor die
Wildnis oder der teuflische Captain Glyde ihn für immer zum
Schweigen bringt?
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In einer Zeit, in der uns Streaming-Dienste mit pausenlosen
Cliffhangern an den Bildschirm fesseln und Blockbuster-Filme uns in
atemlose Abenteuer stürzen, mag ein Roman aus dem frühen 20.
Jahrhundert wie ein Relikt aus einer fernen, gemächlicheren Welt
wirken. Doch lassen Sie sich nicht täuschen. Der Roman, den Sie in
den Händen halten, ist das literarische Äquivalent eines modernen
Action-Thrillers – eine rasante Achterbahnfahrt, die beweist, dass
das Verlangen nach purer, unverfälschter Spannung zeitlos ist.


Archibald Grosvenor in Australien ist ein Paradebeispiel für
das goldene Zeitalter der Abenteuerliteratur, oft als „Pulp
Fiction“ bezeichnet. Hier wird nicht lange gefackelt. Die Handlung
springt von einem Höhepunkt zum nächsten, die Helden sind
unerschütterlich, die Schurken abgrundtief böse, und an jeder Ecke
lauert eine neue, lebensbedrohliche Gefahr. Die klare
Schwarz-Weiß-Zeichnung der Charaktere, die in der heutigen, oft von
grauen Moralvorstellungen geprägten Literatur selten geworden ist,
wirkt hier erfrischend unkompliziert. Man weiß sofort, für wen man
die Daumen drücken und wen man verachten soll.


Im Zentrum steht Archibald Grosvenor, ein Held, wie es ihn heute
kaum
noch gibt. Er vereint die messerscharfe Intelligenz eines Sherlock
Holmes mit der physischen Zähigkeit und dem Überlebenswillen eines
Indiana Jones. Ob im eleganten London oder in der gnadenlosen Hitze
des australischen Outbacks – Grosvenor bleibt stets Herr der Lage,
ein Meister der Verkleidung und ein Schütze von tödlicher
Präzision. An seiner Seite: sein treuer Assistent Tinker und der
unersetzliche Bluthund Pedro, dessen Spürsinn oft den
entscheidenden
Unterschied macht.


Was diesen Roman so fesselnd macht, ist sein unerbittliches Tempo.
Kaum ist der Mord in London geschehen, finden wir uns in einer Welt
aus Banküberfällen, Stürmen, Gefangenschaft und einem verheerenden
Waldbrand wieder. T. C. Bridges gönnt seinen Lesern keine
Atempause.
Jedes Kapitel endet mit einer neuen Eskalation, die einen
unweigerlich zum Weiterlesen zwingt.


Lassen Sie sich also fallen in eine Geschichte, die keine
tiefgründige psychologische Analyse, sondern pures Eskapismus-Kino
für den Kopf bietet. Betrachten Sie dieses Buch als eine
Zeitkapsel,
die Sie direkt in eine Ära entführt, in der Abenteuer noch
großgeschrieben wurden. Schnallen Sie sich an und genießen Sie die
rasante Fahrt – Sie werden überrascht sein, wie modern sich dieser
Klassiker anfühlt.
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Ein Meister des Abenteuers


Thomas Charles Bridges, besser bekannt als T. C. Bridges, war ein
unermüdlicher Geschichtenerzähler und einer der produktivsten
britischen Autoren im goldenen Zeitalter der Abenteuerliteratur.
Geboren im Jahr 1868, erlebte er eine Ära, in der das Britische
Empire seinen Höhepunkt erreichte und die Welt noch voller weißer
Flecken auf der Landkarte zu sein schien – eine perfekte
Inspirationsquelle für seine fesselnden Erzählungen.


Bridges war ein Meister des Eskapismus. Er spezialisierte sich auf
das, was heute als „Pulp Fiction“ bekannt ist: temporeiche,
actiongeladene Geschichten für ein junges, abenteuerlustiges
Publikum. Seine Romane und Kurzgeschichten erschienen regelmäßig in
populären Magazinen wie 
The Boy's Own Paper und 
Chums
und fesselten eine ganze Generation von Lesern.


Sein Werk zeichnet sich durch klare Strukturen und wiederkehrende
Motive aus:


  
	

        Der unerschütterliche Held: Seine Protagonisten, wie der
brillante
        Archibald Grosvenor, sind intelligent, mutig und moralisch
integer.

        

  
	
Exotische
        Schauplätze: Ob die eisigen Weiten Kanadas, die Tiefen des
Ozeans
        oder, wie in diesem Roman, das raue australische Outback –
Bridges
        entführte seine Leser an die entlegensten und
gefährlichsten Orte
        der Welt.

        

  
	
Rasanter
        Plot: Seine Geschichten sind vollgepackt mit Action,
        Verfolgungsjagden, überraschenden Wendungen und
lebensbedrohlichen
        Situationen. Langeweile war für T. C. Bridges ein
Fremdwort.






Archibald Grosvenor in Australien ist ein Paradebeispiel für
seinen Stil. Der Roman vereint meisterhaft ein klassisches
Kriminalrätsel mit einer atemlosen Abenteuergeschichte. Bridges
schuf damit nicht nur spannende Unterhaltung, sondern auch ein
faszinierendes Zeitdokument, das den Entdeckergeist und die oft
unkomplizierte Moralvorstellung seiner Epoche widerspiegelt.


Obwohl sein Name heute vielleicht nicht mehr so bekannt ist wie der
seiner literarischen Zeitgenossen, bleibt T. C. Bridges ein
wichtiger
Vertreter eines Genres, das den Grundstein für den modernen
Action-Thriller legte. Seine Geschichten sind eine Einladung, dem
Alltag zu entfliehen und sich in eine Welt zu stürzen, in der das
Abenteuer an jeder Ecke wartet.
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DAS
ERSTE KAPITEL.

Die List des Arnold Grice.


 






 





Geschäftlich in Southampton. Morgen
Abend zurück.

(Unterschrift) GREENFIELD.


 






 





So lautete das Telegramm, das Arnold
Grice zwischen seinen langen, makellos weißen Fingern hielt. Als
Sekretär des großen Finanziers Aylmer Greenfield und zweifacher
Millionär entsprach Arnold Grice genau diesem Bild. Er war ein noch
recht junger Mann, groß und kräftig gebaut und besaß
offensichtlich beträchtliche Körperkraft.


 





Sein exquisit geschnittener Gehrock
saß
wie angegossen, und er trug eine Gardenie im Knopfloch. Insgesamt
war
er so elegant und gepflegt, wie es der beste Schneider und
Kammerdiener Londons nur aus ihm machen konnten, und mit seinem
Verstand und seiner Klugheit war er der Neid der meisten seiner
Bekannten.


 





Es wirkte daher seltsam, dass sich
auf
seinem Gesicht deutliche Spuren von Angst abzeichneten, während
sich
eine tiefe Falte auf seiner Stirn zusammenzog.


 





„Eine bessere Chance werde ich nicht
bekommen“, murmelte er mit einem Funkeln in seinen tief liegenden
Augen, während er sich in dem großen, elegant eingerichteten Raum
umsah, der das private Büro von Mr. Greenfield war.


 





Er stand auf und ging zu einer der
Türen, von denen zwei aus dem Zimmer führten. Diese hier bot einen
Blick auf einen Treppenabsatz und eine private Treppe, die zur
Straße
führte.


 





Im Erdgeschoss arbeiteten etwa
zwanzig
Angestellte, doch nur wenige von ihnen bekamen jemals das Gesicht
des
Millionärs zu Gesicht, der es vorzog, allein und unbemerkt zu
kommen
und zu gehen.


 





„Die Küste ist jedenfalls frei“,
murmelte Grice vor sich hin.


 





Damit drehte er sich um und ging
direkt
auf einen kleinen Tresor zu, der am gegenüberliegenden Ende des
Raumes in die Wand eingelassen war. Er zog einen merkwürdig
geformten Schlüssel aus der Tasche und steckte ihn ins Schloss. Er
ließ sich mühelos drehen, und die massive Stahltür öffnete sich
lautlos.


 





Grice sank auf die Knie, und seine
Finger arbeiteten blitzschnell, als er Bündel um Bündel von
Papieren durchwühlte.


 





"Ah, da sind sie ja!", rief
er mit leiser, aber spürbarer Erleichterung aus, als er plötzlich
auf ein dickes Bündel Banknoten stieß.


 





Er steckte sie kühn in seine
Brusttasche und erhob sich halb.


 





„Nein, ich hätte lieber auch etwas
Bargeld dabei. Das erregt weniger Verdacht und ist praktisch für
Reisekosten“, fuhr er fort und wandte sich wieder dem Safe zu.


 





Auf dem untersten Regal lagen mehrere
Ledersäckchen, jedes ordentlich zugebunden und mit rotem Wachs
versiegelt. Er riss sie auf. Einige waren mit Gold gefüllt, andere
mit Silber, und eines, viel größer als die anderen, mit
Kupfermünzen.


 





Letzteren leerte er, wobei die
Kupfermünzen in einem Haufen am Boden des Tresors verstreut wurden,
und stopfte dann schnell so viele der kleineren Beutel hinein, wie
hineinpassten.


 





Die ganze Angelegenheit hatte ihn
nicht
länger als drei Minuten gekostet. Er wollte gerade den Tresor
wieder
schließen, als ihn ein leises Geräusch hinter ihm innehalten ließ.
Er sprang auf und stand einem großen, stämmigen, älteren Herrn
gegenüber, der unbemerkt eingetreten war und dessen Schritte auf
dem
kostbaren Teppichboden kein Geräusch verursacht hatten.


 





Es herrschte einen Moment lang
totenstille. Auf dem Gesicht des älteren Mannes rangen Wut und
Erstaunen um Ausdruck. Die Adern auf seiner Stirn traten violett
hervor. Er schien zu ersticken.


 





Dann, mit enormer Anstrengung,
erlangte
er Selbstbeherrschung.


 





„Du Schurke!“, sagte er mit tiefer,
ruhiger Stimme.


 





Es waren seine letzten Worte. Mit
einem
Satz stürzte sich Grice auf ihn und schlug den schweren Geldsack
mit
furchtbarer Wucht auf den Kopf seines Arbeitgebers. Mr. Greenfield
riss die Hände hoch, taumelte und fiel, ohne auch nur zu stöhnen,
zur Seite, wobei sein Hinterkopf mit ungeheurer Wucht gegen die
Ecke
der Marmorumrandung des Kamins prallte.


 





Einen Augenblick lang stand Grice wie
versteinert da, sein Gesicht zu einer grässlichen Maske erstarrt.
Dann warf er sich neben den Körper des anderen auf die Knie und
fühlte mit Fingern, die trotz seines Willens zitterten, das Herz
des
am Boden liegenden Mannes.


 





Ein paar Sekunden genügten.


 





"Tot!", murmelte er.


 





Er stand auf und blickte sich wild
um.
Dann raffte er sich mit eiserner Willenskraft zusammen und ging zur
Tür.


 





Seine Finger lagen auf der Türklinke,
als er plötzlich zurückfuhr und angestrengt lauschte. Sein ohnehin
schon blasses, gerötetes Gesicht nahm ein kränkliches Grau an.
Jemand kam rasch die Treppe heraufgeeilt und machte zwei Stufen auf
einmal. Grice drehte sich erneut um und rannte wie ein Hase durch
den
Raum, stürmte durch die andere Tür und schloss sie lautlos hinter
sich.


 





Im nächsten Augenblick wurde die Tür
am oberen Ende der Treppe aufgerissen, und ein junger Mann von etwa
neunzehn Jahren trat ein. Da der Raum scheinbar leer war, hielt er
inne und sah sich um. Plötzlich fiel sein Blick auf die Leiche.


 





Sein fröhliches, farbfrisches Gesicht
nahm einen überraschten Ausdruck an.


 





„W-was ist passiert?“, murmelte er
entsetzt und rannte zum Kamin, wo er sich über die stille, reglose
Gestalt beugte. „Onkel“, rief er, „Onkel Aylmer, was ist los?
Bist du schwer verletzt? Mein Gott, sieh dir seinen Kopf an!“


 





Mit Entsetzen im Gesicht bemühte er
sich, seinen Onkel anzuheben, um dessen Kopf von dem Marmor zu
lösen,
der ihn so schrecklich verletzt hatte. Während er dies tat, drang
plötzlich eine Stimme an sein Ohr – eine Stimme, die genauso
erschrocken war wie seine eigene:


 





"W-warum, Hammond, was ist los?
Was fehlt?"


 





Dort, an der Treppenhaustür, stand
Arnold Grice, sein Gesicht nicht mehr grau, sondern mit einem
Ausdruck geschickt vorgetäuschten Erstaunens und Bestürzung.


 





Bob Hammond drehte sich um.


 





„Ich weiß es nicht, ich habe ihn so
gefunden. Er ist schwer verletzt. Schnell, klingeln Sie! Holen Sie
Hilfe!“


 





Doch Grice rührte sich nicht, außer
um die Tür hinter sich sorgfältig zu schließen.


 





„Ist es klug?“, war seine seltsame
Frage.


 





„Schlau! Was soll das heißen? Um
Himmels willen, warten Sie nicht! Er könnte im Sterben liegen!“


 





Grice kam näher und stellte sich über
den lebenden Jungen und den toten Mann.


 





„Ich meine, was ich sage. Ist das
klug?“


 





"Ich verstehe Sie nicht."


 





"Muss ich das wirklich erklären?
Dein Onkel ist tot."


 





"Tot!", rief Bob entsetzt.


 





„Ganz klar. Aber sprich nicht so
laut; jemand könnte es hören.“


 





Bob starrte fassungslos nach oben.
Grice fuhr gelassen fort.


 





„Ich bin dein Freund“, sagte er in
einem Tonfall, der beruhigend wirken sollte.


 





Doch die Worte schienen das Gegenteil
zu bewirken. Auf dem Gesicht des anderen wich die Verwunderung der
Angst.


 





"W-was meinst du? Sprich es aus!",
murmelte er.


 





„Muss ich? Es ist doch
offensichtlich. Jeder weiß, wie das Verhältnis zwischen dir und
deinem Onkel war. Das ist eine heikle Angelegenheit.“


 





Bob geriet in Rage.


 





"Sie verdächtigen mich?"


 





„Ich persönlich nicht“, erwiderte
Grice kühl, „aber Sie müssen wissen, was andere denken werden.“


 





„Denkst du – dass ich ihn getötet
habe?“


 





"Mein lieber Hammond, überlegen
Sie es sich selbst", antwortete Grice mit einer geschickten
Vortäuschung echter Gefühle in der Stimme.


 





„Sie und Ihr Onkel haben sich im
letzten Jahr ständig über Ihren Beruf gestritten. Jeder weiß, wie
sehr Sie sich nach Landwirtschaft und dem Landleben sehnen und wie
sehr er sich gewünscht hat, Sie im Amt zu haben – besonders,
nachdem Ihr Bruder Maurice ihn enttäuscht hat. Sie beide waren
heute
Nachmittag hier allein –“


 





„Ich sage Ihnen, er hat schon
gelogen, als ich reinkam!“, unterbrach Bob ihn heftig.


 





„Ja, und ich kenne und glaube dir.
Aber wer sonst?“


 





Bobs Gesichtsausdruck verriet seine
tiefe Bestürzung.


 





"W-was soll ich tun?",
stammelte er.


 





„Hör auf damit!“, erwiderte Grice
energisch. „Verschwinde, bis die Sache geklärt ist. Gib mir eine
Adresse, unter der ich dich finden kann, und ich halte dich auf dem
Laufenden. Wenn der wahre Mörder gefunden wird, umso besser. Dann
kannst du zurückkommen. Wenn nicht“ – er machte eine
bedeutungsvolle Pause – „je weiter du gehst, desto besser. Aber
was auch immer passiert, ich sage dir, du wirst mit Sicherheit
verhaftet, wenn du hier bleibst, und je mehr ich versuche, dich zu
schützen, desto stärker wirst du verdächtigt.“


 





Bob fuhr sich verwirrt mit der Hand
übers Gesicht. Die Angst vor der Schmach einer Verhaftung und die
Furcht vor den Folgen raubten ihm die Kontrolle über sein
Verhalten.
Grice erkannte seinen Vorteil und nutzte ihn eiskalt aus.


 





„Je eher Sie weg sind, desto besser“,
drängte er. „Ich werde alles für Sie tun. Haben Sie Geld?“


 





„Nein“, antwortete Bob
ausweichend.


 





„Hier sind zwanzig Pfund – mehr
kann ich nicht entbehren.“ Und er drückte dem Jungen vier Scheine
in die Hand. „Nimm den nächsten Zug in Cannon Street. Steig zwei-
oder dreimal um; und an deiner Stelle würde ich nach Spanien
fahren.
Schreib mir unbedingt. Du kennst ja meine Adresse.“


 





Er drängte sein Opfer beinahe aus dem
Zimmer, führte es die Treppe hinunter und zerrte es in ein Taxi.
Dann schlenderte er mit der gelassensten Miene der Welt in die
Hauptverwaltung und durch diese hindurch ins Büro des
Geschäftsführers, wo er ein Gespräch über ein Geschäft begann,
das, wie er sagte, von Mr. Greenfield sofort erledigt werden
sollte.


 





An diesem Abend um sieben Uhr, als
Grice aus seinen eleganten Apartments in der King Street zum
Abendessen in seinen Club schlenderte, eilte ein Zeitungsjunge
herbei.


 





„Schrecklicher Mord in der Stadt!
Millionär tot in seinem privaten Büro aufgefunden! Flug aus der
Stadt!“


 





Grice kaufte eine Zeitung, und ein
zynisches Lächeln verriet die wahre Hässlichkeit seines Mundes.


 





„Er hat die Notizen auch! Was für
ein Idiot!“


 





DAS ZWEITE KAPITEL.

Archibald Grosvenor verliert sein
Geld
und erholt sich.

Sein Verstand, um bei der Verfolgung
der Diebe zu helfen.


 






 





Ein oder zwei Monate nach dem Tod von
Herrn Greenfield stand ein Mann von mittlerer Größe mit glatt
rasiertem, entschlossenem Gesicht vor dem einzigen Zeitungsbüro in
der kleinen Hafenstadt Narragoola in Queensland, Australien, und
betrachtete ein im Schaufenster hängendes Plakat:


 






 





DIE GLYDE-BANDE SCHON WIEDER.


 





UNGEHEUERLICHER ZUSTAND IN

DER BEZIRK GARRISON DOWNS.


 





DAS GANZE LAND WIRD TERRORISIERT.


 






 





„Garrison Downs – was? Genau da
will ich hin“, murmelte der Leser nachdenklich vor sich hin.
„Donnerwetter, ich dachte, die Buschräuber wären endlich los! Hm!
Man lernt nie aus. Nun, Pedro“ – er wandte sich um und tätschelte
seinen prächtigen Bluthund – „müssen wir noch zur Bank; und
dann, hey! ab ins Hotel und eine gute Nachtruhe. Die brauchen wir
auch, nach 48 Stunden auf diesem stinkenden kleinen
Küstendampfer!“


 





Damit ging Archibald Grosvenor die
breite, heiße und staubige Straße entlang und betrat das einzige
stattliche Gebäude des Ortes. Dort erledigte er einige Geschäfte
mit dem Manager, einem robusten, elegant wirkenden Mann aus
Queensland, und schlenderte dann gemächlich zurück zum Hotel.


 





Ein junger Mann, kaum älter als ein
Junge, begegnete ihm in der Halle.


 





„Ich habe Zimmer, Mr. Grosvenor; und
das Abendessen ist in wenigen Minuten fertig.“


 





„Gut gemacht, Tüftler! Ich habe
Hunger.“


 





"Das dürfte wohl so sein, nach
dem nächtlichen Hin und Her, Sir. Wie lange bleiben wir noch
hier?"


 





"Ich bin mir nicht sicher, Junge.
Ich weiß noch nicht genau, wo ich mit der Suche nach unserem Mann
anfangen soll. Die Spur verlor sich in Sydney; und, wie du weißt,
war es nur ein sehr schwacher Hinweis, der uns hierher geführt
hat."


 





„Er war ein sehr begeisterter
Landwirt, nicht wahr?“, fragte Tinker nachdenklich.


 





„Ja, und mit dieser Idee kam er ganz
sicher nach Australien.“


 





"Haben Sie jemals gehört, was er
bevorzugte, mein Herr – Schafe oder Rinder?"


 





„Rinder, ich mag sie.“


 





„Dann wäre er ja mit Sicherheit
hierhergekommen“, erwiderte Tinker schnell. „Ich habe mich
erkundigt, und man sagt, das Land im Hinterland, in den Bergen, sei
das beste Weideland für Rinder in ganz Australien. Außerdem bringen
die Viehzüchter ihre Tiere jedes Jahr für etwa sechs Wochen hierher
an die Küste, damit sie mal etwas anderes als das Salzgras fressen
können. Mir scheint, wir könnten hier sehr wahrscheinlich die
Fährte wiederfinden.“


 





"Das ist ein guter Punkt, Tinker.
Wir machen ein oder zwei Tage Pause und erkundigen uns. Hallo, hier
ist das Abendessen! Kommt schon!"


 





Während die beiden ihr Essen genießen
und Pedro neben seinem Herrn sitzt und auf die Knochen wartet, von
denen er weiß, dass sie ihm am Ende der Mahlzeit zuteilwerden, gibt
er eine Erklärung ab, was den berühmten Detektiv so weit von seinem
üblichen Einsatzort weggeführt hat.


 





Nach dem Tod von Herrn Greenfield
wurde
kein Testament gefunden. Folglich ging sein gesamtes, enormes
Vermögen im Wert von etwa zwei Millionen Pfund Sterling an die
nächsten Angehörigen des Verstorbenen, seine beiden Neffen Maurice
und Robert Hammond.


 





Letzterer war ein gesuchter
Flüchtiger,
denn er stand im dringenden Verdacht, seinen Onkel ermordet zu
haben,
und es lag ein Haftbefehl gegen ihn vor. Bislang war er jedoch
allen
Fahndungsversuchen entgangen. Er war spurlos verschwunden, als wäre
er vom Erdboden verschluckt. Doch Grosvenor war nicht auf der Suche
nach Bob Hammond, sondern auf der Suche nach dessen älterem Bruder
Maurice.


 





Letzterer war vier Jahre älter als
Bob
und hatte sich fünf Jahre vor Beginn unserer Geschichte mit seinem
wohlhabenden Onkel zerstritten. Nachdem er selbst einige Hundert
Pfund besaß, verließ er England mit der Absicht, sich in einem
neuen Land ein neues Leben aufzubauen.


 





Nachdem er plötzlich zum Erben einer
Million geworden war, erlangte er in der Finanzwelt eine Bedeutung,
die er selbst wohl am wenigsten erwartet hatte. Die Anwälte von Mr.
Greenfield, die Herren Simonds & Clarke, schalteten daraufhin
umgehend Anzeigen für ihn. Doch obwohl diese Anzeigen in fast allen
bedeutenden Zeitungen des Empire und der Vereinigten Staaten
erschienen, blieben sie erfolglos, und die Verlegenheit der Anwälte
wuchs von Monat zu Monat.


 





Es gab weitere, entferntere Erben,
die
ihre Ansprüche geltend machten, und es bestand die Gefahr, dass das
gesamte immense Vermögen in die Hände des Kanzleigerichts fallen
würde. Um dieses Desaster zu verhindern, hatten die Herren Simonds
&
Clarke schließlich Archibald Grosvenor mit der Suche beauftragt,
ihm
dabei völlig freie Hand gelassen und ihn angewiesen, keine Kosten
zu
scheuen, um ihr Ziel zu erreichen.


 





Es erübrigt sich, Grosvenors Vorgehensweise im Detail zu schildern – wie er Maurice Hammond zunächst zum Kap, dann nach Ceylon und schließlich nach Australien verfolgte.
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